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metrische (trochäische) Fassung beabsiclltigt: schwerlich fehlte songt
der Vatersname. Mit besse,rem Recht wird man alilo das Epigramm,
wie oben geschehen, in dl'ei Versglieder zerlegen und jenen Vers·
bildungen beiziihlen, fÜr die uns Useners bahnbrecllende Unter­
suclmng das Verständlliss erschlossen hat, und die nicht allein
in der freieren oder unfertigen Formgebung der alten Zeit (wie
in der thessaliscllen Gl:abscluift bei Usener, Altgriecll. Versbau
S. 32. 86), sondern auch in der volksthlimlichell Metrik späterer
Jahrhunderte die SpUl' der Urform bewahrt llaben.

1\fiinchen.

Epen!'.

R. Seho eH.

Den Namen EpeUl' fUhrt auf einem aus der Duraml'schen
Sammlung stammenden und jetzt in der Pariser Bibliotheque

.Nationale befindlichen Spiegel (Gerhard Etr. Spiegel In Tafel 181)
ein nackter geflUgelter Knabe, den Heroules (herole) dem auf
einem Sessel thronenden Jupiter (tinia) Uberreicht; die zu beiden
Seiten sitzenden Göttinen Juno (thalna) und Venus (turan) sehen
mit dem Ausdruoke theilnahmsvollen Interesses der Uebergabe
des Knaben zu. Identisch mit Epem ist jedenfalls der Name
Epiur, den auf einem Voloentisehen Spiegel im Berliner Museum
(Gel'hard IV Taf. 335 n. 2) ein Knabe oder Jüugling führt, den
Bereules eben im Begriffe ist vom Boden emporzuheben, wäh­
rend :Minerva diesem Akte assistirt.

D e Wi t tel deutete (len geflügelten Epeur als Eros, ohne
Namen und Altt.~genügend erklären zu können. Befremdlicher
nooh war die Erklärung, .. die Orioli aufstellte 2, dass in der
Reene auf dem Durand'schen Spiegel die Apotheose des HercuIes
zu el'blioken sei: Hereules, das Symbol der triumphirenden Tu­
gend, bringe den Göttern die Se el e dar, um die ihr gebUhrende
Belohnung zu empfangen. Die Seele (divenuta fanciulla, cioe in-

ed alata in segno d'apoteosi' nehme in diesem Zustand
den Namen a11, der auf bpopaw (intueor) bezogen,
flass die 'si reea a godere della intuizione propria de'
Nieht minder seltsam war"Grotefend's Deutung des Epeur als

tars nicht vergleichen. Dasselbe ist ersichtlich ohne Zusammenhaug
mit <leI' Weihinschrift, nach der Form des ~ gewiss die ältere Aufschrift
des Altars und '1i.infache Augabe der Zngehöri lieh Au'.u; {IlVl·
aTOU auf einem Stein 'Von Iasos Bull. de corr. 1884 S. 456 n. 4.

1 Cata!. Duraud, 11. 1972 p. 420 ff. u. Anuali deI lust. are11. 1834
VI p, 241.

1\ Ann. p. 187.
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E1Tioupo<;; - E1T01TTll<;;, als t neophyte des Liberalia) Il. Auoh
Cavedoni 4 und Gerhard l) fassten Epeur als E1Tioupo<;;, nur
dass der' erstere diese Bezeiohmmg auf den kretischen 'Wächter'
Talos, der letztere auf den etruskischen Tages bezog. Eine Be­
ziehung des Heraides zu Talos wird aber schwerlich durch den
Umstand hergest,eIlt, dass MÜnzen der ltretischen Stadt Phaistos
den geflügelten Talos zeigen und dass d~r eponyme Stadtgründer
Plmistos Sohn des Herakliden Rhopalos genaunt wird. Ebenso­
wenig ist ersichtliell, welche Beziehung Hereules zu dem etrus­
kischen WundeI'lmaben 'l'ages haben soll, den nach der einhei­
mischen auf den Feldern von Tarquinii ein Landmann mit
seinem Pfluge aUflseharrte, und der ebenso wieder plötzlich ver­
sclnvallll, nachdem er den herbeigeeilten Lucumonen die Lehre
von der Opferweissagung verldindet hatte. Die Art~ wie Gerhard
die Vermittelung herstellen wollte, indem er den Genius" als
dessen Solm Tages bezeichnet wird, mit Hercl1les, 'dem Vater
al'quinischel' Ahnherren', dem (el'zeugenden Juppiterssohne' iclen­
tificirt, beruht doch wohl auf einem argen Fehlschluss. Wenn
Tages 80hn des Genius heisst, so ist mit lezterem der collective
< Sohn Iler Götter' gemeint, der die Vermittelung der Menschheit
mit der Gottheit bildet; aber nicl1t eben jedel' t erzeugende'
Götter- oder Juppitersohn ist darum identisch mit dem Genius
als deI' hypostasirten Zeugungskraft.

Ebensowenig kann man der von Schwenck 6 aufgestellten
1<3rklärung beipflichten, dass Epeur <nach dem VerhiiJtniss der
etl'uskisc]len Schreibweise ZUlU Griechise11ell vollkommen einem

.griesehischen <Hßlll0<;; oder nßlllO<;; entspreche, d. i. dem Jungen,
dem KleinelJ, und die VerjUngung des Herakles ebensogut an­
deute, als seine Vermählung mit Hebe, der Jugend, sein Ein­
gehen zur ewigen ,Tugend nach Vollendung des Ü'dischen Daseins
bezeiclll1e'. Danach trüge also, wie schon Ger]lard S11öttisch be­
mel'lde 7, Haroules den Ausdruck seiner eigenen VerjUngung in
der Hand.

Im tbeilweisen Anschluss ~n Sehwenck's Deutung des Epom
als f]ß(u6c; spricht Deec kein Roschers mytho!. Lexikoll co1.
1281 die AnsicM aus, dass 'der Knabe sicher wohl als Solm des
Hereules und der Hebe zu denken sei, und dass der etruskisirte
Name der letzteren wohl im Anfange gein~s Namens stecke'.

Was gegen alle diese Dentungen Bpric]Jt, ist olme Zweifel,
dass durch keine derselben die auf dem eillen wie auf dem au'
del'u Spiegel dargestellte Situation erklärt wird.

3 Ehrl. 1835 VII p. 277.
4 :H:hd. 1840 XII p. 268 fr., p. 330,
r. < Ueber die Gottheiten dei' l<:trusklll", Abhandl. d. Berliner Akad.

d, W., phi! -hist. KI. 1845 S. 530, r,74. 'Eh.. öpiegel' II S. 181. 111,174.
6 N. Rh. Mus, 1845 III H. 138,
7 'Gottheiten der Etrnsker' S. 567, 172.
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Suohen wir naoh einer Gestalt,' deren Namen dem Epenr
möglichst nahe stellt und- die zugleioh mit Herakles eng verbunden
ist, so entspricht diesen beiden Bedingungen in ungezwungenstel'
Weise Ep eios, der Eponym jener Epeier, die, wie die Sage mel­
det, nach der Verwüstung ihrer Heimath EHs durch Hel'akles
sioh dem Heergefolge des Siegers angeschlossen hatten und bei
der Riiokkehr desselben aus Iberien, der längeren Wandel'ung
müde, in Latium zurückblieben, wo sie an dem Hügel sich an­
siedelten, den sie nach dem Kronos-Rügel im heimathlichen Elis
den< kronisohen' (Saturnius) nannten. Sie sonen es auch ge­
wesen sein, die gemeinschaftlich mit Herakles dem Kronos-Saturn
jenen am 'Aufgang von dem Forum nach dem Capitol belegenen
Altar stifteten 8. Ob diese Sage von der Niederlassung eleischer
Epeier am Saturnischen Hilgel Anspruch auf historisohe Glaub.
würdigkeit habe, braucht uns hier nicht weihn' zu kümmern;
genug, dass sie ebenso geglaubt worden ist wie die von der Be­
siedclung des Palatin ,durch Arkader. Nach Dionysius (ll 2)
bildeten auch diese aus Elis stammenden Epeier einen Bestand·
theU jener aus Arkadern, Pelasgern und Troern gemischten 'AI­
banel" ~ die unter Filhrung von Romulus und Remus die neue
Stadt· auf dem Pala.tin gründeten.

Bestand nun die Ueberlieferung, dass Hercules die Epeier
nach Latium geführt habe, so musste der mythische Ausdruck
dafür sein, dass Hercules den 'Epeios' den göttlichen Beherr­
schern von Latium gebracht habe; und diesem mythischen Akte
entspricht doch wohl vollkommen die Darstellung auf dem Du­
rand'schen Spiegel: Hereules überreicht dem Juppiter und seinen
Beisassineu, der Juno und der seit uralter Zeit von den Sacral­
genossenscha.fte:q zu Lavinium und Ardea" und weiter auch in
Alba, und seit altei' Zeit auch in Rom im ThaI des Circus als
Murcia verehrte,n Venus den Knaben Epeur, der in seiner Eigen­
schaft als eponymer Ahnherr (LaI') der Epeier als Genius ge­
fasst ist 9.

Minder klar ist die auf dem Volcent.ischen Spiegel dar­
gestellte Scene" doch wird man ,schwerlich mit Gerhard darin
eine palästrische Uebung, eine stannenswerthe That des jugend­
lichen Hercllles erblicken dÜl-fen 10. Um einen Knaben oder Jüng-

8 Dionys. HaI. I 34.409. '60. II 1. 2.
9 Ueber die Weohselbeziehung von Gonien u. Laren (dii genitales)

s. m. 'Irronos u. Zens' S. 158.
10 Gerhard, Etr. SpiegelIVp. 79; 'Der Knabe(?) He1'cules, Hercle,

durchaus unbekleidet, hebt vorgebiickt einen anderen mit seinem Mantel
umkleideten K~en in die Höhe, dergestalt, dass dieser, voraussetzlich
vom linken Arm des Hercules umfasst, so eben vom B
werden sol1, a.uf welchem sein rechtes Bein noch fusst; zu
fa.llen (?),' stützt sich der Knabe mit beiden Armen linkerseits auf des
Hercules Kopf, rechterseits auf dessen Rücken. Dieses palästrische
Kunststück, dessen Gruppirung mau mit der bekannten Gruppe von

Rhein. Mus. f. Philvl. N. F. XLII. 31
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ling vom Bodlln emporzuheben, bedarf es nioht eben eines Her­
oules, Die Haltuug des zwar jugendliohen, aber nioht gerade
knabenhaften Epiur, wie er, während die linke Hand auf dem
Kopfe des Hereules aufliegt, den reohten Ellbogen auf den Rüoken
des sioh biickendenHercules auflehnt und auf. die rechte einwärts
gebogene Hand den Kopf stützt, während der Blick des Auges
fast träumerisoh in's Weite gerichtet ist, entspricht weder einem
palästrischen Akte, nooh bekundet sie irgendwie Furcht. Eben­
sowenig zeigt Minerva's Haltung eine< staunende Geberde ob der
neuesten Pl'obe deI' Körperkraft ihres Sohützlings Hercules'; weit
eher möchte aus der erhobenen Reohten zu entnehmen sein, dass
die Göttin es ist, die zu der dargestellten Handlung auffordert.

Ist nun der Epiur dieses Spiegels mit dem I~peur des Du­
rand'sohen identisch, dann dürfte das Emporheben des Epiur duroh
Hercules eben nur den Anfang der Handlung bilden, die in der
Scene des Durand'sohenSpiegels ihren Abschluss findet: Hercules
entführt den Epiur von seinem heimathliohen Boden, um ihn mit
sich in die Ferne in eine neue Heimath zu tragen. Mit dieser
Deutung stimmt denn auch, dass Minerva der Fortführung des
Epiur assistirt und sie wohl anbefiehlt: es ist jene elische
)A811vu MnTtlP, deren Verehrung unter diesem Beinamen eben
an das mythische Factum der Fortführung der jungen Mannschaft
duroh den siegreiohen Herakles anknüpft. Im Anschluss an die

Hercules und MaJache (T. CLIX) verglichen hat, wird laut der Bei­
schrift Epiur von lIercuJes an demselben Knaben geübt, der auf dem
grossen IJurand'schen Spiegel (T. CLXXXl) geflügelt wie Amor vom
gereiften und verklärten IIercules dem Zeus entgegengetragen wird.
Man könnte fragen, ob ein palästrischer Wettkampf zwischen lIerakles
und Eros denkbar wäre, etwa wie der von dem Liebesgott siegreich
übers.tandene mit dem ßocksfüssler Pan; doch sind die Scherze, die
Eros späterhin gegen den kräftigsten aller lIelden nnternahm, nirgends
bis zu solcher Genossenschaft eines Wettkampfes fortgeführt. Näher
liegt es im Worte Epiur das gr. E'lt{OUP0\; und in diesem Ausdruck
eines Hüters den gemeinsamen Grund zu erkennen, durch welchen jene
Benennung im grossen Durand'schen Spiegel einem dämonischen Schutz­
geist, hier aber einem Genossen des als l'alästrit gedachten lIerakles
gegeben ist. Die gymnastische Pflege dieses Helden liess, sofern die
Herakleen überhaupt ihr nachgingen, nioht ohne die liebende Verbl'ü­
derung grieohisoher Sitte sich denken, und ein solcher Genosse muss
denn auoh hier gedacht werdeu. Ihn im thessalischen lIylas, dem zärt-
lichen seines Argonautenzuges zu erkennen, liegt un leich
ferner, als ihn des. Herakles nachmaligen olaos,
seines Bruders Iphikles Sohn, zu halten, dessen noch in
naohfolgenden Spiegelbildern mehrfaoh gefeiert finden. Für das vor­
liegende Bild bleibt noch zu berichten, dass als dritte Figur Minerva
die neueste Probe der Körperkraft ihres Schützlings mit staunender
Geberde ihrer erhobenen Rechten betrachtet. Die Göttin ist kenntlich
gemacht durch die ihre Brust bedeckende Aegis; sie ist behelmt und
stützt mit der Linken einen Speer auf; als sprechendes Beiwerk ist ihr
die Eule beigesellt, die auf einem Oelzweige sitzt.'
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Erzählung von der Eroberung und Vel'wtistung von Elis durch
HeraIdes berichtet Pausanilta V 3, 2: TWV bE 'HAElWV a\ ltJValKeli,
liTe TWv ~ v f) AlK (q. ~ P11 !J. W!J. Ev 1')1;; TTi c.; Xwp ac.; , eilEacrem
Tfj 'Aellv4 A€10VTm KuqlJm ITap(WT1Ka, E.ITElMv !J.1XOWO'l TOte;;
&VbPUO'l' Kat Ti TE eUx.T1 O'ql1O'1v hEA€O'Ol1, Kat 'A an v lie;; \epov
EITh(,ATlO'IV MTI Tpo c.; tbpUO'(XVTO. Mit denl Bericht des Dionysius
(A. 8) zusammengehalten kann unter der dem Lande entrissenen

C jungen Mannschaft' doch nur der mit Herakles fortgezogene
Epeier-Stamm verstanden werden. Weist aber der für die C Mutter
Athene' gestiftete Cult auf eine Sühne dei Göttin hiu, so muss
sie es auch gewesen sein, deren Zorn man den Fortzug der männ­
lichen Jugend, das Verschwinden derselben aus dem Lande zu­
schrieb, und dieser mythischen Anschauung giebt .das Spiegelbild
Ausdruck, indem Minerva mit der erhobenen Rechten den Her­
cules zur Entführung des Epiur auffordert.

Was scllliesslich die Namensform Epeu-r, Epiu·r anbelangt,
so mag es unentschieden bleiben, ob das auslautende r auf Rech­
nung: des eBschen Rhotacismus zu setzen, oder dem Idiome der
mittelitalischen Landschaften zuzuschreiben sei, wo diese Spiegel
angefertigt wurden.

Wien. Emanuel Hoffmann.

Zn Velleins.

1 (I17 § 5),

Velleius weist I 16 § 2:0'. auf die Erscheinung hin, C quod
eminentissim& cuiusque professionis ingenia in eandem formam in
idem artati temporis congrueni spatium) und suoht dann die Ur­
sache derselben zu er~rU.nden. Er beginnt diese Erörterung mit
den Worten (17 § 5): huius ergo 1'eceaentis in quoaque eaeculum
ingeniornm similitudinis ... eaueas eum saepe requiro'. So lautet
die Stelle in Halms Ausgabe v. J. 1876. Amel'bachs Abschrift hat:
re&edentis· inq· slBculumj Burers Collation: recedentis mq. seculi.
- Man hat dies in vielfa'6her Weise zu emendiren gesuoht. Die
'ed. princeps verschlimmbessert: pl'aecedentisque seouli; Sauppe
sohrieb: secedentis in quodque, wo' aber secedere nicht minder
seltsam ist als reoedere. Nioht um abseits- Odel" rückwärtstreten
handelt es sig.1;l, sondern um hervortreten, procedere (vgL Ci­
oero de div. I § 86: posteaquam philosophia processit). Vermuth­
lich ist das & bei Amerbach ntU' die ungeschickte Wiedel'gabe
von ,po (d, h. ploe) uud re nur Dittographie. Ferner scheint
mir Sauppes von Halm aufgenommenes in quodque' nicht zu-




